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Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


enni d 8 
für Pfennig pränumerando; 


i Ausgabe 
täglich 6¼ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Thorner 


auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 
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Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 1. 


Fernſprech⸗Anſchluf Nr. 57. 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. N in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


nnoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Nre 35. 


Donnerfiag den 11. Februar 1892. 


X. Jahrg. 


„Religion iſt Frivatſache“. 

N Wie bekannt, ift gegen die eigentliche Abficht der ſozial⸗ 
emokratiſchen Parteileitung auf Betreiben des „Genoſſen“ von 
ollmar der Programmſatz „Religion iſt Privatſache“ auf dem 

futter Sozialiſtentage wieder hergeſtellt worden. Der be 

kreffende Beſchluß wurde damals in der Kommiſſionsſitzung 
gefaßt und da das Plenum des „Arbeiterparlaments“ gezwun⸗ 
en wurde, das ganze Programm „einmüthig“ en bloc und 
ohne Diskuſſion anzunehmen, iſt die Geſammtheit der ziel⸗ 
ewußten „Genoſſen“ einfach mit einem fait accompli über⸗ 
rumpelt worden. Gegen dieſe Ueberrumpelung beginnt nun eine 
mmer lauter werdende Reaktion ſich bemerkbar zu machen. Die 

„Berliner Volkstribüne“ kommt daher in ihrer Nr. 6 auf den 

ewähnten Programmpunkt zurück und konſtatirt, daß man in 
tfurt aus rein praktiſchen Rückſichten, um den Anſchuldigun⸗ 

fun, die Sozialdemokraten wollten jedem die Religion gewalt⸗ 
am nehmen und die Kirche gewaltſam unterdrücken, die Spitze 
abzubrechen, ſich ſchließlich dahin einigte, den Satz dort ſtehen 

u laſſen, wo er ſeit mehr als fünfzehn Jahren ſtand. Das ge⸗ 

nannte Blatt kann indeſſen nicht umhin, bei dem Widerſpruch, 

18 neuerdings mit großer Heftigkeit in die Erſcheinung tritt, 
le „Frage“ von der Religion als Privatſache zur Diskuſſion 

zu ſtellen und führt in der erſten Erörterung über das Thema 

u. a. das folgende an: 

f „Der Sozialismus iſt ein Sprößling der materialiſti⸗ 
chen Weltauffaſſung. Auf die wirthſchaftlichen und 

5 zͤliſchen Fragen in ganz beſtimmter Weiſe angewandter So⸗ 

i Halismus ift die Sozialdemokratie. Nun ſchließt aber die ma- 
zetialiſtiſche Weltanſchauung jede Anerkennung eines Ueberfinn⸗ 
oe, Göttlichen aus. Wie kann jemand, der gläubig nach 
a einer Fagon iſt, behaupten, er ſei überzeugter Sozial 
as rat? Er kann demokratiſche Anſchauungen hegen, er kann 
m Beſtreben haben, feine wirthſchaftliche Lage verbeſſern zu 
e er kann ſelbſt bei Gelegenheit der Wahlen dem ſozial⸗ 
if okratiſchen Kandidaten feine Stimme geben, Sozialdemokrat 

er deshalb noch lange nicht.“ 


entb Das ſind Ausführungen, die der inneren Wahrheit nicht 
a; wir ſehen aus ihnen, auf welchem Fundamente die 
Mi ſtürzende Sozialdemokratie weiter baut. Die chriftliche 


iſt der Feind, das iſt bei den Sozialdemokraten 


au 
auf gauche Sache, und da ſie den gläubigen Chriſten 
es mit adem Wege nicht beizukommen vermögen, verſuchen ſie 


titel welten, und Heuchelei. So heißt es in dem erwähnten Ar⸗ 


„Ez 

ie Leute Ioden einige: Wir dürfen bei der praktiſchen Agitation 
würde u. von vornherein kopfſcheu machen, und 
unfehlbar geſchehen, wenn wir mit der Religion an⸗ 

ein eifern rden; die gewohnten religiöſen Anſchauungen find 
{ es Hemd. Wer jagt euch denn, daß ihr mit der Re⸗ 
anfangen und nur über ſie ſprechen müßt? 
alles, damit ihr den ganzen Menſchen gewinnt, nicht 
ſeinen Magen. Leichter und angenehmer mag ja die 
Agitation ſein, wenn man in euerer Weiſe verfährt, es fragt 


Der Tannhofserbe. 
Erzählung von A. von der Elbe. 
. (Nachdruck verboten.) 


6E 8 Schluß.) 
Überras 3 wünſchſt Du Dir ein Weib?“ rief Frau Sibylla 


b holde Maid, die Ihr kennt,“ fuhr Heinrich fort, „die 
Bere aa wie ich mit Freuden höre, 1 Hauſe 105 Segen 
»Glanka 2“ i 
Elter danta Schwan? Die Magd, die Du kaum geſehen?“ Die 
lickten ſich erſchrocken, verwundert an. 
Schwan * ſprach Heinrich aus tiefſter Bruſt, „Blanka, mein 
ſicherlch dlonnte ich ſie mit Eurem Segen gewinnen, wäre ich 
Die al, Glacklichſte von Euren funf Söhnen!“ 
zu finden. en Leute vermochten ſich in das Unerwartete kaum 
ö, lanka iſt arm, iſt gering, aber wie geſchickt, wie 
anft und gut, ja ein Gewinn mochte ſolche Tochter 
ed e wollten ihm nicht wehren um die Maid zu 
daß dieſe e Geſa Wildführ freilich bekomme er nicht; tröſtlich, 
Umf ie Ramold blieb! 
alem zu onſt verſuchte Heinrich an dieſem erſten Tage Blanka 
un treffen, fie eilte geſchäftig von einer Arbeit zur andern, 
e ihm nicht mehr ausweichen konnte, ſo ſchlüpfte ſie 
emenate zu dem kranken Grafen von Heimburg, in die 
ix nicht folgen mochte. Es gab dort auch vielleicht 
3 A „Font, denn morgen kam der Tag, an dem die 
WI a 
den Fan war jetzt im Maimond, die Schlehdornhecken umgaben 
engel mit einem weißen Dlütenkranz, 2 95 und Schnee waren 
dle En, die Sonne ſchien warm und die Vögel fangen um 
als f e. Heinrich trat am nächſten Morgen auf Blanka zu, 


ſchon „Eine 


Lend fen Jöpſte, nahm uhr den Eimer ab und hielt ihre 


ia „Nun will und werde ich mit Euch ſprechen, Blanka,“ 
gte er und ſuchte den Blick ihres dunklen de „Weshalb 


Ray am Bache, wo die wilden Roſenbüſche dicht ſtanden, 


ſich aber nur, ob auch ihre Erfolge Beſtand haben. 
mich bin vom Gegentheil überzeugt. 
einen gläubigen Chriſten z. B. zehnmal von der Rich⸗ 
tigkeit der ſoztaldemokratiſchen Forderungen überzeugt haben 


Ich für 


kann, und doch wird er bei der erſten Gelegenheit, 
bei welcher der Sozialismus mit jeinen religiöſen 
Anſchauungen in Widerſpruch geräth, matt werden 


oder gar abſpringen.“ 


Wie matt und albern klingen gegenüber dieſem Zuge⸗ 
ſtändniß der Sozialdemokraten ſelbſt, gegenüber dieſer wahr: | 


heitsgetreuen Darſtellung von der Unmöglichkeit, einen gläubigen 
Chriſten zum ungläubigen Sozialdemokraten zu ſtempeln, die 
liberalen Tiraden, nach welchen die Umſturzpartei ſich durch 
die Religion nicht überwinden laſſen ſolle! Früher prahlte 


man wohl noch auf der Seite der bürgerlichen Demokratie mit 


den geiſtigen Waffen, durch die man — wenn man nur erſt 
ernſthaft anfangen werde — die Sozialdemokratie ſpielend ver- 
nichten wolle. Heute liegt der geiſtige Kampf hinter uns. Herr 
Eugen Richter iſt mit ſeinen beſten Geiſteswaffen in die Arena 
getreten, hat er, abgeſehen von dem klingenden, irgend einen 
Erfolg gehabt? Die Sozialdemokratie lebt noch trotz der frei: 
ſinnigen „Bekämpfung“; doch ihr bangt vor der Macht der 
Religion. f 

„Mit den rückſtändigen Elementen der heutigen Geſellſchaft 
— fo heißt es in der „Volks-Tribüne“ weiter — den gläubig⸗ 
frommen Schäfchen, eine neue Geſellſchaft geſtalten wollen, die 
auf anderen Grundlagen ruht, als die jetzige, iſt ein Unding. 


Je näher aber der Zeitpunkt heranrückt, in welchem die neue | 


Geſellſchaft in Erſcheinung treten fol, deſto nothwendiger iſt das 
Vorhandenſein des zur Kreirung dieſer Geſellſchaft unumgänglich 
nothwendigen Materials. Und dieſes Material, es iſt nicht zu 
beſchaffen, wenn wir bei unſerer Agitation die Religion aus 
dem Spiele laſſen.“ 

Was ſagt nun Herr Landrichter Martell dazu, der ja genau 
weiß, daß ſich Religion und Sozialdemokratie ganz gut mit einander 
vertragen? Es heißt alſo für die Sozialdemokratie: „Kampf gegen 
die chriſtliche Religion bis aufs Meſſer!“ und in dieſem Kampf 
unterſtützt die Umſturzpartei jedermann, der nicht, ſoweit er ver⸗ 
mag, im Sinne des hochſeligen Kaiſer Wilhelm J. dafür ſorgt, 
daß dem Volke die Religion erhalten bleibe! 


Tolitiſche Tagesſchau. 

In parlamentariſchen Kreiſen verbreitet ſich angeblich die 
Kunde, daß der Fürſt Bismarck doch noch im Laufe der 
Seſſion nach Berlin kommen werde, allerdings nicht um im 
Reichstage „gegen den neuen Kurs“ zu ſteuern, ſondern um 
im Herrenhauſe Stellung zu dem neuen Volksſchulgeſetz⸗ 
entwurfe zu nehmen. Wenn ein Blatt meint, die Nachricht trage 
eine gewiſſe innerliche Glaubwürdigkeit in ſich, ſo ſind wir vom 
Gegentheil überzeugt. 

Kennzeichnend für die Stimmung, welche in höchſten Kreiſen 
gegen den Grafen Limburg ⸗Stirum herrſcht, ift die Thatſache, 
daß die Familie des Grafen auf das Land zurückgekehrt iſt, nachdem 


weicht Ihr mir fo ſcheu aus? Wollte ich früher mich nur ent⸗ 
ſchuldigen, ſo komme ich jetzt um zu werben. Blanka, hört mich. 
Durch meine Eltern war ich einem Mädchen verlobt, das ich 
nicht liebte, ich nahm mein Los hin, weil ich die Liebe nicht 
kannte. Seit ich Euch geſehen, wußte ich, daß ich mit Geſa 
unglücklich ſein würde. Jetzt bricht ſie ſelbſt unſern Bund und 
erwählt meinen Bruder. Blanka, nun bin ich frei, nun kann 
ich fragen, willſt Du mein Weib ſein?“ Als ſie zauderte, fuhr 
er auf: „Gräfin, Ihr habt Euch mit Eurem Schwager verſöhnt 
und wollt mit ihm nach dem Regenſtein heimkehren? Das iſt's, 
ich bin Euch zu ſchlecht!“ 

„Heinrich — mein Retter!“ ſagte ſie innigen Tones. 

„Blanka, Du liebſt mich, Du willſt mein ſein?“ 

Sie lächelle feuchten Blickes zu ihm empor, er ſchloß ſie 
in feine Arme, gab ihr - ſonder Beiſtand der Verwandtſchaft 
— viele zärtliche Brautküſſe und flüſterte: „Blanka mein, Blanka 
meine Braut, o ich Glücklicher!“ 

Eine Stunde ſpäter ſaß Graf Bodo von Heimburg in dem 
Tragſtuhl, mit welchem ſeine Leute ihn nach dem Regenſtein 
ſchaffen wollten, der verwundete Knappe konnte ſchon wieder zu 
Pferde ſteigen. 

Blanka war nicht vor die Thür gekommen, ſie fürchtete, die 
Geleitsmannſchaft möge ſie erkennen; auch von den übrigen 
Tannenleuten war niemand draußen. 

Da ſandte der Graf ins Haus und ließ um Gottes Willen 
bitten, daß der Herr und die Frau, ſowie die Pflegerin heraus⸗ 
kommen möchten, er trage ein brünſtig Verlangen, ihnen vor 
eh Volke, für die erfüllte Chriſtenpflicht an ihrem Feinde, zu 
anken. 

Dem Rufe durften die Inſaſſen nicht widerſtehen, auch 
Heinrich, Udo, Knechte und Mägde gingen mit hinaus. Frau 
Sibylla ſtützte ſich, des kranken Fußes halber, auf ihren Mann, 
Heinrich trat neben Blanka; dieſe fühlte mit niedergeſchlagenen 
Augen und heißem Erröthen, welch' erſtaunte Blicke die Leute 
vom Regenſtein auf fie warfen. 

Als der Graf allen mit guten Worten gedankt hatte, reichte 
er Blanka ſeine Hand und hielt die ihrige feſt. „Es ſcheint 
mir,“ hub er an, „daß Ihr, Wirth und Wirthin vom Tannen⸗ 


Ich weiß, daß man 


1 

Lloyd“ aus Berlin gejchrieben : 

bejonders im Auswärtigen Amte, und ich habe Grund zu der 
Ä 


ihr angedeutet worden ift, daß fie die Einladung zu Hoffeſten 
nicht zu erwarten habe. So wenigſtens berichtet die „A. R.⸗C.“, 
der wir die Verantwortung für dieſe Mittheilung überlaſſen. 

| Der konſervative Landesverein in Sachſen, 
deſſen Abſage an das Kartell wir bereits erwähnt hatten, er⸗ 
läßt folgende Erklärung: „Von dem Vorſtand des konſerva⸗ 
tiven Landesvereins ſind nach der letzten Landtagswahl Schritte 
eingeleitet worden, welche bezweckten, eine Verſtändigung mit der 
nationalliberalen Partei im Königreich Sachſen behufs Schlich⸗ 
tung etwaiger Differenzen bei künftigen Wahlen in den Reichs⸗ 
tag und Landtag durch Einſetzung eines Schiedsgerichts herbei⸗ 
zuführen. Dieſe Schritte haben den erſten Zweck nicht erreicht. 
Der Vorſtand fieht ſich deshalb genöthigt, darauf aufmerkſam 
zu machen, daß das bei der Reichstagswahl im Jahre 1887 ab⸗ 
geſchloſſene Kartell zwiſchen der konſervativen und nationallibe⸗ 
ralen Partei im Königreich Sachſen zur Zeit nicht mehr beſteht, 
auch eine andre Abmachung zwiſchen den beiden Parteien an 
deſſen Stelle nicht getreten iſt. Bei Wahlen muß es den 
Wählern ſelbſt, beziehentlich denen, welche die Leitung der 
Wahl in die Hand genommen haben, überlaſſen bleiben, eine 
Verſtändigung mit den Angehörigen der nationalliberalen Partei 
in dem betreffenden Wahlkreis behufs gemeinſamen Vorgehens 
dann herbeizuführen, wenn ihnen dies nothwendig erſcheint. Es 
erſcheint aber hierbei als ſelbſtverſtändlich, daß derartige in 
einem Wahlkreis getroffenen Abmachungen lediglich für den 
Wahlkreis, beziehentlich die ſpezielle Wahl Giltigkeit haben, für 
welche ſie abgeſchloſſen worden find, ſich aus ihnen aber keine 
Folgerungen für das Verhalten der Geſinnungsgenoſſen außerhalb 
des Wahlkreiſes ziehen laſſen.“ 

| Bon Friedrichsruh war unlängſt in den „Hamb. Nachr.“ 
| die angebliche Thatſache behauptet worden, daß zwiſchen Ruß⸗ 


land und Deutſchland neben den Dreibundverträgen ein 
Abkommen exiſtirt habe, jedoch jetzt nicht mehr exiſtire, welches 
es uns ermöglichte, uns jederzeit über die Köpfe unſerer 
Alliirten mit Rußland zu verſtändigen. Hierzu wird dem „Peſter 


Frappirt war man auch hier, 


Annahme, daß dieſe Angelegenheit noch eine Fortſetzung finden 
wird, welche eine auch dort (das heißt bei unſeren Bundesgenoſſen) 
vollſtändig befriedigende Aufklärung ſchafft. Für heute kann ich nur 
andeuten, daß, was die „Hamb. Nachr.“ als Thatſache erſcheinen 
laſſen wollten, hier als ſolche nicht gilt. 

Die „Hamb. Nachr.“ melden: „Die Vorlage für den 
Landtag, betreffend den Wel fenfonds, intereſſirt naturgemäß 
unſere Provinz mehr als jede andere. In ſonſt gut unterrichte⸗ 
ten Kreiſen heißt es ſeit einigen Tagen, daß ein hoher Provin⸗ 
zialbeamter nach Gmunden zum Herzog von Cumberland abge⸗ 
reiſt ſei, angeblich um mit ihm zu verhandeln. Iſt dies richtig, 
jo erfieht man daraus das Beſtreben der Regierung, ſich eine 
möglichſt klare Bahn für die neue Vorlage, betreffend den 
Welfenfonds, zu ſchaffen und ſich nach jeder Seite hin vor 
Vorwürfen zu ſichern. So wünſchenswerth ein Ausgleich mit 
der welfiſchen Königsfamilie erſcheint, ſo wenig Ausſicht iſt für 


hofe, nicht wiſſet, wem Ihr in dieſem Mägdelein Aufnahme ge⸗ 
währet habt. So ſage ich Euch denn, daß es Blanka, Gräfin 
von Heimburg, Tochter des verſtorbenen Herrn vom Regenſtein 
iſt, welche Euch nach ihrem Willen als Magd dient. Niemand 
ſoll mich beſchuldigen, ich habe meine Baſe und meines Gemahls 
Schweſter hinausgeſtoßen aus ihrer Heimſtätte, darum frage ich 
noch einmal vor Euch allen als Zeugen: Gräfin Blanka, willſt 
Du mit mir auf Deiner Väter Burg zurückkehren?“ 

„Nein, Graf Bodo!“ antwortete Blanka ſanft, aber mit 
klarer Stimme, „nein, ich bleibe im Tannenhofe, wie ich Dir 
des öfteren ſagte.“ 

„Sie bleibt, Graf Heimburg,“ rief Heinrich und umfaßte 
Blanka, „fie bleibt hier als mein Weib und als die einſtige 
Herrin dieſes Hauſes.“ 

Ein ſchlaues Lächeln ging über des Grafen Züge, er hatte 
die beiden dieſen Morgen vom Bache zurückkehren ſehen und 
Heinrichs Erklärung kam ihm nicht unerwartet. „So kann ich 

den Brautwagen meiner Baſe hierher ſenden; wiederhole mir, 
Blanka, daß Du damit zufrieden biſt.“ 

„Ich bin damit zufrieden, Graf Bodo,“ ſagte ſie kalt, „und 

Du magſt mein übriges Erbe behalten.“ 
1 Der Graf ſah Heinrich an, ob er zuſtimme, dieſer erwiderte 
ſppöttiſch auf die ſtumme Frage: „Zieht hin in Frieden, Herr, 
| ich widerſpreche meiner Braut nicht, behaltet das Gut der Waiſe, 
ſie iſt mir auch ohne jene Reichthümer an Grund und Boden 
lieb und werth.“ 

Damit ſchieden die Regenſteiner vom Tannenhofe. 

Heinrichs Eltern umarmten Blanka und verſicherten, ſie gern 
als Tochter aufzunehmen. 

„So wird unſer Aelteſter doch noch die edelſte Braut heim⸗ 
führen,“ flüſterte Frau Sibylla ihrem Manne zu. 

Ein paar Tage ſpäter langte der hochbeladene Braut⸗ 
wagen mit dem die Gräfin abgefunden wurde, vom Regenſtein 
| auf dem Tannenhofe an. Köſtlicheres aber, was ihr Graf Heim⸗ 
burg beſcheeren konnte, fand Blanka in ihres Heinrichs Liebe 

und Treue. 
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2 Redner ſelbſt hat nie von Ritualmorden geſprochen, aber daß Chriſten⸗ 
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2 einen ſolchen vorhanden, da der entſcheidende Punkt immer der 
Verzicht auf das Königreich Hannover von Seiten der Nachkommen 
des Königs Georg V. ſein wird.“ 

Zum Knabenmord in Kanten ſchreibt der „Berliner 
Lokal⸗Anzeiger“: „Die Wiederverhaftung des in Neuß und 
nicht im Auslande — ſich aufhaltenden jüdiſchen Fleiſchers 
Buſchoff dürfte ſchon in kürzeſter Friſt erfolgen, nachdem ſich 
in der wieder aufgenommenen Unterſuchung neue Belaſtungen 
wider ihn ergeben haben. Kaiſer Wilhelm hat ſich übrigens 
über dieſe cause célèbre Vortrag halten laſſen. Jedenfalls wird 
in öffentlicher Verhandlung eine gerichtliche Klarſtellung der 
dunklen Angelegenheit erfolgen.“ — Als Ergänzung können wir 
mittheilen, daß Buſchoff vor zwei Tagen neuerdigs verhaftet 
worden iſt. 

Ueber die Bewegungen Emin Paſchas in Oſtafrika 
geht der „Frankf. Ztg.“ aus Sydney vom 3. v. Mts. folgende 
Mittheilung zu, welche in Anbetracht der letzten direkten Nach⸗ 
richten Emins von beſonderem Intereſſe ſein dürfte: „Stanley, 
der augenblicklich in Auckland weilt, hat dort geſtern einen 
aus Bagamoyo datirten Brief von Lieutenant Stairs be⸗ 
kommen, in welchem derſelbe ſagt, daß er aus dem Dorfe Uſon⸗ 
gora von Emin Paſcha Nachricht erhalten habe. Emin ſei be⸗ 
fohlen worden, zurückzukehren, er habe ſich aber geweigert und 
marſchire nunmehr nach Norden, wobei er in allen Hauptdörfern 
deutſche Flaggen aufpflanze. Emin ſchreibe auch, daß ſein näch⸗ 
ſtes Reiſeziel Kibero in Unyoro ſei, von wo er aus alsdann 
auf das andere Ufer des Albert» Sees hinüberzuſetzeu gedenke. 
Lieutenant Stairs fügt ſeinem Schreiben noch die Mittheilung 
bei, der in Bagamoyo ſtationirte deutſche Offizier vermuthe, 
daß Emin Paſcha alles Land öftlih von dem, dem Nil nächſten 
Merdian und die Nordoſtecke des Kongoſtaats für Deutſchland 
annectiren wolle. 

Die ſpaniſchen Finanzen ſehen recht ſchlimm aus. 
Das am Sonnabend den Cortes vorgelegte Budget ſchließt in 
den Ausgaben mit 750 263000, in den Einnahmen mit 
748 750 000 Peſetas ab. Die im Budget vorgeſehenen Erſpa⸗ 
rungen belaufen ſich auf 6910000 Peſetas. Außerdem ſollen 
die Koſten für das Beamtenperſonal in der Civilverwaltung nach 
3 Monaten um 10 pCt. verringert werden. Die Einnahme 
aus den neuen Steuern wird auf 26 250 000 Peſetas veran⸗ 
ſchlagt. Unter den neuen Steuern befindet ſich eine Steuer auf 
ausländiſchen, inländiſchen und Kolonialzucker, ferner eine ein⸗ 
prozentige Steuer auf Zahlungen ſeitens der öffentlichen Kaſſen, 
ausgenommen auf Zahlung an ausländiſche Gläubiger, ferner 
eine zweiprozentige Bergwerksſteuer. Die einprozentige Steuer 
auf Zahlungen des Staateſchatzes ſoll ſich keinesfalls auf Zinſen der 
auswärtigen Schuld erſtrecken. Die Zinſen ſollen auch fernerhin, 
wie bisher, ungekürzt gezahlt werden. 

Der König von Portugal hat bekanntlich anläßlich der 
Finanzkalamität des Staates auf einen Theil ſeiner Civilliſte 
verzichtet. Dieſen Umſtand wollte ſich der ſpaniſche Herzog von 
Roca zu Nutzen machen, um auch für Spanien etwas dabei 
herauszuſchlagen. Er ſtellte nämlich in der Senatsſitzung die 
Anfrage an die Regierung, ob der König, dem Beiſpiele des 
Königs von Portugal folgend, auf einen Theil ſeiner Civilliſte 
zu verzichten gedenke. Er erhielt hierauf ſofort die ihm gebüh⸗ 
rende Antwort. Der Finanzminiſter erklärte dieſe Anfrage für 
unpaſſend und inopportun. Auch von den Mitgliedern der 
eigenen Partei fand der Herzog nur Mißbilligung ſeiner Frage. 

Das engliſche Parlament iſt geſtern mit einer 
Thronrede eröffnet worden. Der Wortlaut derſelben liegt 
noch nicht vor, doch dürfte dieſelbe, gutem Vernehmen nach, 
die vorzüglichen Beziehungen zu allen Mächten betonen und der 
Befriedigung über die gegenwärtige Lage in Egypten, ſowie 
über das Fortſchreiten der dortigen Reformen Ausdruck geben. 
Dann würden in derſelben auf die befriedigenden Abmachungen 
mit dem Sultan von Sanfibar, durch welche die Häfen von 
Sanfibar der ganzen Welt erſchloſſen ſeien, hingewieſen, ſowie 
auch mit Befriedigung die Beilegung des Behringsmeerſtreites 
erwähnt werden. Soweit bis jetzt verlautet, kündigt die Thron⸗ 
rede folgende Vorlagen an: Eine Bill, betreffend die Errich⸗ 
tung einer lokalen Regierung in Irland; eine Bill, betreffend 
die Beſtimmungen über die Verwendung der in der vorigen 
Seſſion für den öffentlichen Unterricht in Irland bewilligten 
Summen und eine Bill, betreffend die Ausdehnung des Syſtems 
des kleinen Grundbeſitzes in Großbritannien. 

Der Kaiſer von Rußland hat ſich, wie der „K. Ztg.“ 
aus Petersburg gemeldet wird, den deutſchen Militärab⸗ 
ordnungen gegenüber, welche zur Beerdigungsfeier des ver⸗ 
ſtorbenen Großfürſten Konſtantin entſendet waren, ungemein 
liebenswürdig gezeigt. Nach ihrer Verabſchiedung in Anitſchkow⸗ 
palaſt ſagte der Kaiſer bei der nächtlichen Gedenkfeier in der 
Feſtungskirche ihnen zum zweiten Male Lebewohl. Oberſt Hage⸗ 
nau erhielt den Auftrag, dem Kaiſer Wilhelm nochmals den 
Dank des Zaren für die Entſendung der verſchtedenen Abordnungen 
zu übermitteln. 

In Argentinien bläſt der Revolutionswind ruhig 
weiter. Es liegen mehrere Depeſchen vom 8. Februar vor, die 
ſo recht draſtiſch zeigen, wie wenig ſicher man dort im Süden 
ſeines Lebens eigentlich iſt. Die Nachrichten lauten: „Buenos 
Ayres, 8. Februar, 6 Uhr 30 Minuten. Die Ordnung iſt hier 
wiederhergeſtellt. 9 Uhr 20 Minuten: Obwohl augenblicklich 
Ruhe herrſcht, beſetzen doch Truppen und Polizei in großer Zahl 
die Straßen der Hauptſtadt. 10 Uhr 25 Minuten: Es herrſcht 
große Aufregung in der Stadt. 11 Uhr 5 Minuten: Lebhaftes 
Gewehrfeuer hört man in den Straßen.“ — Hiermit hören 
die Nachrichten vorläufig auf, und es iſt auch gut, denn ſonſt 
wäre am Ende um 2 Uhr 30 Minuten Buenos Ayres ganz 
vom Erdboden verſchwunden. 


Tren fiſcher Tandtag. 
Abgeordnetenhaus. 
14 Sitzung am 9. Februar 1892. 

Das Haus ſetzt die zweite Berathung des Etats fort und zwar beim 
Spezialetat der Juſtizverwaltung. 

Bei der Poſition „Miniſtergehalt“ entſpinnt ſich eine ſehr erregte 
antiſemitiſche Debalte, indem & 

Abg. Rickert (deutſchfreiſ.) Proteſt einlegt gegen die Art, wie die 
Antiſemiten dem Kantener Mord gegenüber Stellung genommen haben. 
Dieſe Partei ſcheine die Juſtiz in Preußen beeinfluſſen zu wollen und 
es ſei merkwürdig, wie deren Preſſe über die darüber geführten Akten 
informirt ſei. Redner weiſt die Zumuthung eines rituellen Mordes in 
dem vorliegenden Falle zurück und warnt vor dem Vorgehen, deſſen ſich 
die Antiſemiten befleißigen. 

Abg. Stöcker (deutſchkonſ): In Verſammlungen, die von frei⸗ 
ſinniger Seite einberufen ſind, wird oft eine Beeinfluſſung verſucht. 


kinder unter verdächtigen Umſtänden gemordet worden ſind, iſt aus der 
Geſchichte bekannt. Daß Blut von Chriſten zu rituellen Zwecken von 
Juden entnommen wird, ift aus dem Breslauer Fall Bernſtein bekannt 
und feſtgeſtellt worden. Man hat den Mann für verrückt erklärt. Das 
iſt die einfachſte Art, ſolche Dinge abzuthun. (Oho! Sehr richtig!) In 
zahlreichen Fällen konnte nur das Einſchreiten gegen die Juden durch 
Verſammlungen und Agitation erreicht werden. Unverſtändlich war das 
Verhalten der Juſtiz in dem Falle Bleichröder⸗Ahlwardt, ebenſo in dem 
Falle Liebmann. Dieſe Dinge drängen zu dem Glauben, daß unſere 

uſtiz nachſichtiger iſt, wenn es ſich um einen Juden handel (hört, hört!). 

ie ſchlichte Nebeneinanderſtellung der beiden Disziplinarfälle vom vori⸗ 
gen Sonnabend iſt für das deutſche Volk von eminenter Bedeutung. 
Redner ſchildert die einzelnen verdächtigen Momente im Kantener Falle. 
Das Miniſterium Schelling habe zu einem Emporkommen der Juden in 
der Juſtiz geführt, was ſelbſt in juriſtiſchen Kreiſen anerkannt werde. 
Mögen die Herren links nicht glauben, daß in dieſem Falle das Volk auf 
ihrer Seite ſein wird. (Beifall rechts). 

Miniſter v. Schelling verwahrt ſich dagegen, als ob antiſemitiſche 
Verſammlungen ihn in ſeinen Anordnungen bezgl. des Xantener Mords 
beeinflußt hätten. Er legt den Stand dieſer Angelegenheit, ſowie den 
der Affäre Bleichröder klar und weiſt auf die ſeit Jahrhunderten aner⸗ 
kannte Unparteilichkeit der preußiſchen Richter hin. 

Abg. Munkel (deutſchfreiſ.) wendet ſich gegen Stöcker. Dieſer wolle 
alle Juden für ein von einem Juden begangenes Verbrechen verant⸗ 
wortlich machen; es ſei dies ſo wenig am Platz, als wenn man die ge⸗ 
ſammte Chriſtenheit für Stöckers Handlungen verantwortlich machen 
wolle. Redner polemiſirt dann gegen die Rechtsbelehrungen, welche 
einige Gerichtsvorſitzende in letzterer Zeit Geſchworenen ertbeilt haben. 

Miniſter v. Schelling kann hiergegen nicht einſchreiten, da ſeine 
Befugniſſe durch das Gerichtsverfaſſungsgeſetz eng begrenzt ſeien. 

Het Abg. Brandenburg (Centrum) bittet um Vermehrung der Richter» 
ellen. 

Abg. Krauſe (natlib.) polemiſirt ebenfalls mit Stöcker und erneuert 
feine Forderungen über gewiſſe Aenderungen des Gerichts verfahrens. 

Miniſter v. Schelling hält die Aenderung des Strafvollzugs für 
nöthiger und erwähnt bezgl. der Beſtrafung von Maſchinenmeiſtern in 
Preßprozeſſen, daß künftig von deren Inanklageſtellung abgeſehen 
werden ſolle. 5 

Abg. Rickert (deutſchfreiſ.) bedauert, daß die konſervative Partei 
Stöckers Antiſemiterei nicht desavouire. 

Abg. Stöcker (deutſchkonſ.) billigt nicht alles, was die antiſe⸗ 
mitiſche Literatur bringt, aber noch weniger iſt das zu billigen, was Herr 
Rickert in der jüdiſchen Literatur überſieht und verſchweigt, und nur 
ſtreng gegen die Antiſemiten auftritt. Im Falle Ahlwardt hätte die 
Staatsanwaltſchaft ſofort einſchreiten können. Redner bedauert, daß die 
Juden auch in höhere Juſtizämter aufrücken. Gegen dieſes Eindringen 
der Juden in die höheren Juſtizämter ſei die konſervative Partei einig. 
(Beifall rechts). 

Die Poſition wird bewilligt. 

: Die Kommiſſion ſchlägt eine Reſolution vor, nach welcher die Re⸗ 
gierung erſucht wird, die Mittel zur Vermehrung der Richterſtellen in 
den Etat einzuſtellen, wogegen ein Antrag des 

Abg. Berling (deutſchfreiſ.) dieſe Mittel ſofort bewilligt wiſſen will. 

Derſelbe wird jedoch zurückgezogen, nachdem regierungsſeitig die Er⸗ 
klärung abgegeben worden, daß die erforderlichen Mittel, ſobald es die 
Finanzlage geſtatte, in den Etat eingeſtellt werden ſollen. 

Nachdem noch regierungsſeitig die Erklärung abgegeben worden, 
man möge die Hoffnung bezgl. der Einſtellung dieſer Mittel nicht zu hoch 
ſpannen, wird die Weiterberathung auf morgen vertagt. 

Schluß 4 Uhr. 

Deutſcher Reichstag. 
167. Sitzung vom 9. Februar 1892. 

An Stelle des aus dieſem Amte geſchiedenen Abg. Dr. Porſch 
(Centrum) wird Abg. Gröber (Centrum) zum Schriftführer gewählt. 

Die Berathung des Etats des Reichsamts des Innern wird bei den 
Poſitionen Invaliditäts- und Altersverſicherung und Reichs verſicherungs⸗ 
amt fortgeſetzt. 

Abg. Röſicke (natlib.) vertheidigt die Berufsgenoſſenſchaften wider 
die gegen dieſelben erhobenen Angriffe, insbeſondere hinſichtlich der 
Rentenfeſtſtellung und der Herabſetzung der Renten bei zunehmender 
Erwerbsfähigkeit, und empfiehlt den Antrag Möller u. Gen. 

Staatssekretär Dr v. Boettiſcher erklärt ſich bereit, an einer geſetz⸗ 
lichen Regelung der Frage des Mangels nicht ſtändiger Mitglieder des 
Reichsverſicherungsamts, wenn eine ſolche Regelung gewünſcht werde, 
mitzuwirken. Von einer ungünſtigen Aufnahme des Alters⸗ und Inva⸗ 
liditätsverſicherungsgeſetzes im allgemeinen habe er nichts bemerkt, man 
beſchwere ſich nur über einzelne Beſtimmungen. 

Abg. Schrader (deutſchfreiſ) erklärt die Bereitwilligkeit ſeiner 
Freunde, an einer Reviſion des Unfallverſicherungsgeſetzes mitzuwirken, 
obgleich eine ſolche große Schwierigkeiten bieten werde, und kritiſirt dann 
das Alters⸗ und Invaliditätsverſicherungsgeſetz. 

Abg. Dr. Hartmann ldeutſchkonſ.) empfiehlt den Antrag Möller 
u. Gen. Hinſichtlich der Ausführung des Alters⸗ und Invaliditäts⸗ 
geſetzes würde viel Schererei erſpart worden ſein, wenn man überall 
vom $ 105 des Geſetzes Gebrauch gemacht hätte. 

Nachdem noch Abg. Wurm (Soz.) gegen die Verfügung des Bundes⸗ 
raths, betr. die Entwerthung der Verſicherungsmarken und das an invalide 
Arbeiter geſtellte Verlangen der Beibringung einer ärztlichen Beſcheini⸗ 
gung ihrer Invalidität auf ihre Koften proteſtirt, wird der Antrag 
Möller u. Gen., welcher allgemein auf Abänderung des Unfallverſiche⸗ 
rungsgeſetzes lautet, angenommen. 


Morgen Etat. 
Deutſches Reich. 
Berlin, 9. Februar 1892. 
— Se. M. der Kaiſer entſprach heute Nachmittag einer 
Einladung des Offizierkorpßs des 1. Garderegiments zu Fuß in 
Potsdam zum Diner. 

-- Se. M. der Kaiſer wird der morgigen Trauerfeier 
für den Grafen Launay in der hieſigen Hedwigekirche bei⸗ 
wohnen. 

— Wie die „Agenzia Stefani“ meldet, haben Ihre Maje⸗ 
ſtäten der Kaiſer Wilhelm und die Kaiſerin Friedrich und 
der Großherzog vom Baden dem Könige Humbert ihre Theil⸗ 
nahme an dem Tode des Grafen de Launay telegraphiſch aus⸗ 
gedrückt. 

— In dem Befinden der Kronprinzeſfin Sophie von 
Griechenland, die an der Influenza erkrankt war, iſt eine Beſſe⸗ 
rung eingetreten. 

— Der „Reichsanzeiger“ ſchließt einen Nachruf für den 
verſtorbenen italieniſchen Botſchafter, Grafen Launay, mit folgen⸗ 
den Worten: „Die kaiſerliche Regierung beklagt auftichtig das 
Scheiden dieſes ausgezeichneten Staatsmannes, der während 
einer mehr als 36 jährigen Thätigkeit überall, aber bei uns 
vor allem, das Andenken einer edlen Perſönlichkeit und den Ein⸗ 
druck eines ſcharfblickenden Politikers zurückläßt.“ 

— Eine Verfügung der Regierung in Frankfurt a. d. O. 
ermahnt die Lehrervereine, bei Beſprechungen des Schulgeſetzent⸗ 
wurfes ſich friedlich, ſachlich und in den Grenzen der Disziplin 
zu halten. Ausſchreitungen würden zu nachdrücklichem, dis⸗ 
ziplinariſchen Einſchreiten nöthigen. 

Die Kommiſſion des Hauſes der Abgeordneten zur 
Vorberathung des Volksſchulgeſetzentwurfs fuhr Montag Nach⸗ 
mittag in ihren Berathungen über § 1 fort, zu dem der Antrag 
Rickert vorliegt, den Eingang alſo zu faſſen: „Die Volksſchule 
iſt eine Veranſtaltung des Staats und ſteht unter ſeiner Aufficht. 
Sie bildet die gemeinſame Grundlage aller öffentlichen Unter⸗ 
richtsanſtalten.“ Auf eine Anfrage erwiderte der Kultusminiſter 
Graf Zedlitz: 
Schulgeſetzgebung zugänglich zu machen. 
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Ich bin gern bereit, der Kommiſſion die deutſche 
Was die Anfrage des 


Abg. Rickert betrifft, ob die Staatsregierung über die Vorlage 
mit Vertretern der katholiſchen Kirche verhandelt, ſo könne er 
dieſelbe bezüglich des Volksfchulgeſetzes ohne weiteres verneinen. 
Das ſchließe ſelbſtverſtändlich nicht aus, daß er ſich privatim 
perſönlich mit verſchiedenen Perſönlichkeiten, auch aus Abgeord⸗ 
netenkreiſen, über einzelne Punkte ausgeſprochen und darüber 
verhandelt habe. Das ſei ſeine Sache und könne er niemandem 
das Recht geben, ihn in feinen privaten Beziehungen zu kon⸗ 
troliren. Wenn man die Vorlage auf ein Dotationsgeſetz zurecht 
ſchneiden wolle, ſo ſei das techniſch wohl möglich, er beſtreite 
aber aufs endſchiedenſte, das es opportun ſei. Auch die Dos 
tationsfrage laſſe ſich nicht regeln ohne Eingriffe in das politiſche, 
konfeſſionelle und religiöſe Gebiet. Wenn man die bisherige 
Prapis vortrefflich finde, fo könne er dies Kompliment für die 
Unterrichtsverwaltung dankend acceptiren, aber die Zeit zu einer 
geſetzlichen Regelung des Volksſchulweſens ſei gekommen. Bei 
aller Anerkennung, z. B. für die Berliner Verhältniſſe, müſſe 
auch in Berlin das ſubjektive Ermeſſen der leitenden Stelle 
endlich der geſetzlichen Regelung weichen. Gegen den erſten Abs 
ſatz des Antrages Rickert habe er nichts einzuwenden. — Es 
ſprachen in der Debatte noch die Abgg. Seyffardt (natlib.), von 
Hüne (Centr.), und Virchow (freiſ.), welcher meint, die Vorlage 
greife weit hinüber nach der konfeſſionellen Seite und bringe in 
ihrer konfeſſionellen Geſtaltung eine vollſtändige Mißgeſtaltung, 
die nur auf einer Verirrung des menſchlichen Geiſtes beruhen 
kann. Es ſei Zeit, daß die Menſchheit aus dieſen Verirrungen 
herauskomme, und daß der Dummheit vorgebeugt werde — ferner 
Hanſen (freikonſ.), Dr. Friedberg (natlib.), Bartels (konſ.), Rickert 
und Hobrecht (natlib). Kultusminiſter Graf Zedlitz führt noch 
aus: Die gegenwärtige Geſtaltung der Konfeſſionsſchule im Lande 
iſt in dem neuen Geſetze feſtgelegt. Er könne abſolut nicht be⸗ 
greifen, wie man darin etwas ſo ungeheuerliches finden könne, 
daß daraus eine allgemeine Erregung habe entſtehen können. 
Ein Dotationsgeſetz ohne Berührung der übrigen Punkte halte 
er nach wie vor für unmöglich. Auf dem ſtarren Kommunal⸗ 
prinzip könne man, unter Nichtachtung aller konfeſſionellen Ver⸗ 
hältniſſe, ein Dotationsgeſetz, das doch auf die neuere Verwal⸗ 
tungsorganiſation ſich gründen müſſe, nicht aufbauen, ohne die 
größte Unzufriedenheit im ganzen Lande hervorzurufen. Abg. 
Dr. Porſch (Centrum) wendet ſich gegen den Antrag Rickert. 
Derſelbe ſei überflüſſig und werde nur Mißverſtändniſſe hervor⸗ 
rufen. Abg. Korſch (konſ.) bemerkt, Herr Hobrecht habe ſich als 
warmer Vertreter der konfeſſionellen Volksſchule entpuppt, während 
Herr Virchow ſie als Beginn der Verdummung bezeichnet. Abg. 
Grimm (natlib.): Der Entwurf iſt keineswegs der Ausdruck der 
gegenwärtigen Verwaltungspraxis. Redner weiſt dies des näheren 
nach. Nachdem noch det Minifter erklärt, daß es unmöglich ſei, 
eine vergleichende Darſtellung der Schulgeſetze der deutſchen 
Staaten zu geben, gelangt man zur Abſtimmung. Dieſelbe er⸗ 
gibt Annahme der Vorlage mit dem oben wiederholten erſten 
Theile des Antrags Rickert. Dagegen ſtimmt allein das Centrum. 

— Die Budgetkommiſſion des Reichstags ſetzte heute die 
Berathung des Extraordinariums des Militäretats fort. Die 
Forderung von 732090 Mark zur Erbauung von Wohnhäuſern 
zur Einrichtung von 100 Familienwohnungen für die Arbeiter 
der techniſchen Inſtitute in Spandau wurden bewilligt, ebenſo 
der ganze Reſt des ordentlichen Etats des Extraordinariums. 
Im außerordentlichen Etat werden die Forderungen von 
61 033 100 Mark zur Beſchaffung für artilleriſtiſche Zwecke, zur 
Beſchaffung von Handwaffen und Munitionen ꝛc., worüber in 
einer Subkommiſſion in drei Sitzungen verhandelt worden iſt, 
und von 4500000 Mark zur Beſchaffung von tragbaren Zelt⸗ 
ausrüſtungen (als erſte Rate) bewilligt, ebenſo der Reſt des 
Etats und des ſächſiſchen und württembergiſchen Kontingents. Ab⸗ 
gelehnt wurde nur noch (im ſächſiſchen Kontingent) die Forde⸗ 
rung von 96000 Mark für den Neubau von 2 Pferdeſtall⸗ 
baracken auf dem Artillerieſchießplatz bei Zeithain — Die Be⸗ 
rathung des Militäretats iſt damit abgeſchloſſen. Morgen be⸗ 
ginnt die Berathung des Marineetats. a 

— „Der preußiſche Volksſchulgeſetzentwurf ein Dorne 
Auge der internationalen Judenſchaft“ lautete das Thema, er 
welches Reichstagsabgeordneter Liebermann von Sonnenberg 
geſtern Abend im großen Saale der Bockbrauerei am Tempel‘ 
hofer Berg von einer aus ungefähr 600 Perſonen beſtehenden 
Volksverſammlung ſprach, die der deutſchſoziale antiſemitiſche Verein 
für Berlin und Umgegend einberufen hatte. Folgende Reſolution 
wurden ohne Diskuſſſon angenommen: „Die heute in der Bock⸗ 
brauerei verſammelten 600 Bürger der Hauptſtadt ertlären, daß 
fie in einer geſetzlich auf konfeſſionelle Grundlage geſtellten chriſt⸗ 
lich⸗deutſchen Volksſchule einen wirkſamen Damm gegen die im 
Intereſſe der Weltherrſchaftsgelüſte der goldenen und der Um 
ſturzgelüſte der rothen Internationale planmäßig ſeit Jahrzehn⸗ 
ten geförderte Entchriſtlichung und Entdeutſchung unjeres Volks 
erblicken Sie hoffen daher, daß der Entwurf ohne grundſätzliche 
Aenderung zum Geſetz erhoben wird.“ 

— Vor 5000 Sozialdemokraten ſprach am Montag Abend 
in der Tivoli-Brauerei in Berlin der Abg. Bebel in zweiſtündiger 
Rede über den Volksſchulgeſetzentwurf. Danach verlangen die 
Sozialdemokraten Trennung von Staat und Kirche und Trennung 
der Schule und Kirche. Ohne Diskuſſion wurde eine Rejolutiol 
angenommen, wonach bie Verſammlung ſowohl dem Entwurf 
wie allen von den herrſchenden Klaſſen ausgehenden Reformvof 
ſchlägen feindlich und ablehnend gegenüberſteht. Eine weitet 
Reſolution, den Entwurf zum Anlaß zu nehmen, den Aus 40 
aus der Landeskirche zu beſchließen, wurde von Bebel aus IM 
tiſchen Gründen bekämpft und vom Antragſteller zurückgezogen 


Ausland. if 
Wien, 8. Februar. Fürſt Egon von Thurn und Taxis % 
geſtorben. K 
Liſſabon, 9. Februar. In der heutigen Sitzung 1 
Pairskammer erklärte der frühere Miniſter Barboſa Bocaga, 
Mittheilung des „Daily graphic“, wonach die Regierung jüng, 
verſucht habe, einen Theil der portugieſiſchen Kolonien in tige 
afrika zu verkaufen, für unbegründet. Er halte eine dere 
Maßregel im Intereſſe Portugals weder für nützlich no 
empfehlenswerth. 


ovinzialnachrichten. 

9 ( Krojanke, W king Todesfall). In der verfloſſenen lager 
verſtarb nach längeren Leiden der hier allgemein beliebt gewe 7 
meiſter Sieg in ſeinem noch nicht vollendeten 53. Lebensjahre. 64 i 
war ehedem an der Schule zu Wiſſeck und ſodann vom 1 


1886 an unſerer Schule mit ſegensreichem Erfolge thätig, 
von letzterem Zeitpunkte ab das hieſige Bürgermeiſteramt verwa 


tete. 
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dor Ir. Stargard, 8. Februar. (Aus der hieſigen Garnison) verſchwand 
fer den Herbſtmanövern ein Artilleriſt und blieb trotz eifrigſter Nach⸗ 
beſchungen verſchollen. Am Sonnabend löſte fi dies Räthſel; der 
glückliche hatte ſich auf einem nicht benutzten Bodenraum feines 
Uartiers erhängt. Die Einquartierung wurde aus dieſem Vorſtadt⸗ 
auſe, weil daſſelbe zu feucht war, verlegt und der Wirth beſichtigte nun⸗ 
mehr behufs Weitervermiethung feine ſammtlichen Räume. Der Todte 
war bereits von Katzen und dergleichen ſtark angefreſſen a 9 55 
anz. Ztg. 
Braunsberg, 8. Februar. (Drei Menſchen verunglückt). Auf dem 
Prüfen Haff in der Nähe von Pfahlbude hat ſich ein bedauerlicher 
uglücksfall zugetragen. Der Schiffer Tuchel aus Polski fuhr mit feiner 
fran und dem Schwiegervater aufs Haff, um der Fiſcherei nachzugehen. 
uf einem Handſchlitten ſaß die Frau, während T. und ſein Schwieger⸗ 
pater den Schlitten zogen, auf dem auch die Geräthſchaften zur Fiſcherei 
agen. In der Nähe der Molen müſſen die Leute ganz plötzlich in eine 
offene Stelle gerathen und verſunken ſein, denn nachkommende Fiſcher 
anden nur einige Geräthe an der Stelle, und forſchten ſofort nach den 
erunglückten. Nachdem noch andere Paſſarger Fiſcher hinzugekommen 
Beren, ſuchte und fand man endlich gegen Abend ⸗die Leichen der drei 
erunglückten, faſt zuſammen auf einer Stelle im 1 * ö 
rml. Big. 
far Tilſit, 8. Februar. (Selbſtmord). Der wegen umfangreicher Wechſel⸗ 
mulcungen ꝛc. im hieſigen Gerichtsgefängniß in Unterſuchungshaft be⸗ 
0 dliche Deftillateur und Kaufmann J. J. Hutecker, hat ſich während 
er Nacht durch Selbſtmord der Strafe des irdiſchen Richters entzogen. 
ur Ausübung des Selbſtmordes hatte er zwei Taſchentücher zuſammen⸗ 
geknüpft, diefelben am Bettgeſtell befeſtigt und ſich dann daran erhängt. 
Vor in ſeiner Zelle Mitgefangene hat von dem Vorgange nichts gemerkt. 
orher iſt H. noch wegen gegen ihn eingeleiteter Meineidsſachen ver⸗ 
ommen worden, womit die Vorunterſuchung abgeſchloſſen geweſen ſein 
OU, fo daß er feiner Verurtheilung vor der hieſigen Strafkammer ent⸗ 
gegenſah. (Kön. Allg. Ztg.) 
o Poſen, 9. Februar. (Wegen Vergehens gegen das Nahrungs⸗ 
Mittelgejeg) bezw. Beihilfe dazu hatten ſich heute der Fleiſchermeiſter 
oſeph Steinitz und deſſen Bruder, der Fleiſchergeſelle Stanislaus Steinitz 
aus Kurnik, vor der Strafkammer zu verantworten. Joſeph Steinitz hat 
im Mai v. J. wiſſentlich das Fleiſch einer tuberkulöſen Kuh nach Poſen 
ſeſchickt und hier auf dem Wochenmarkte durch ſeinen Bruder verkaufen 
aſſen. Der Staatsanwalt beantragte gegen die Angeklagten je drei 
donate Gefängniß, der Gerichtshof erkannte gegen Joſeph Steinitz auf 
Neun Monate Gefängniß und ein Jahr Ehrverluſt, gegen Stanislaus 
teinitz auf einen Monat Gefängniß und die üblichen Nebenſtrafen. 
oſeph Steinitz wurde mit Rückſicht auf die Höhe der erkannten Strafe 
ofort in Haft genommen. 


Loſtalnachrichten. 
Thorn, 10. Februar 1892. 
— (Staatsanleihen). Wie wir hören, ſind auf die preußiſche 
Staats. und die deutſche Reichsanleihe in Thorn etwa 150 000 Mark 
gezeichnet worden. 
r Beftandene Prüfung). Herr cand. jur. Scheda, Sohn des 
biefigen Wurſtfabrikanten Herrn Scheda, hat in Königsberg das Re⸗ 
erendarexamen beſtanden. 
bi — Weihjel:- Schifffahrt). Nachdem ſich ergeben hat, daß die 
sher die Linie Königsberg⸗Kowno befahrenden Tourdampfer „Schwan“, 
„Irene“ und „Fortuna“ infolge des ruſſiſchen Ausfuhrverbots keinen 
ausreichenden Erwerb mehr haben, iſt von der Rhederei dieſer Schiffe 
eſchloſſen worden, die erſtgenannten beiden Dampfer von Eröffnung der 
diesjährigen Schifffahrt ab zur Befahrung der Linie Königsberg⸗Danzig 
u verwenden und außer Stückgut für die letztere Hafenſtadt, auch 
Üter für die Weichſelſtädte bis Thorn zu befördern. Die beiden 
wiffe beſitzen eine Tragfähigkeit von je 4000 Centner. Die bisherige 
nie Königsberg ⸗Kowno wird von den Dampfern „Courier“ und „Fortuna“ 
eſahren werden. 
(Die ruſſiſchen Zollbehörden) haben ſeit einiger Zeit ihre 
e Aufmerkſamkeit auf die in der Nähe der Grenze lebenden Ge⸗ 
95 udler gerichtet, da von dieſen wiederholt der Verſuch gemacht 
5 = zur Ausfuhr erlaubten Schoten⸗ und Hülſenfrüchten Roggen und 
ein a beizumiſchen. Noch unlängſt wurde vom Sſoznowizer Zollamt 
in Werte mit Wicken befrachteter Eiſenbahnwaggon angehalten, 
Üben Beimiſchung von Weizen die Quantität der Wicken weit 


beſonder 
treidete 


meiſterz Ste der Innungsherberge unter Leitung des Herrn Ober⸗ 
ſtark beſu abgehaltene Verſammlung der Innungsvorſtände war 
öpferinn lle Thorner Innungen, bis auf zwei — Bäcker⸗ und 


Delegirten 10 — werden auf dem Innungstage vertreten ſein. Zu 
and, . baben gewählt die Baugewerkeinnung Herrn Baumeister 

„ Aſchlerinnung Herrn Tiſchlermeiſter Logan, Dachdeckerinnung die 
erren Dachdeckermeiſter Höhle⸗Thorn und Kunz⸗Culmſee, Malerinnung 
Herrn Obermeiſter Steinicke, Klempnerinnung die Herren Klempnermeiſter 
Schultz und Patz, Schmiedeinnung Herrn Schmiedemeiſter Heymann, 
kombinirte Schloſſerinnung Herrn Uhrmachermeiſter Lange, Schornſtein⸗ 
ſegerinnung Herrn Obermeiſter Fucks, Sattlerinnung Herrn Obermeiſter 
Stephan, Stellmacher⸗, Korbmacher⸗ ꝛc. Innung Herrn Korbmachermeiſter 
mann, Schneiderinnung Herrn Schneidermeiſter Skalski, Schuhmacher⸗ 
die gi die Herren Schuhmachermeiſter F. Philipp und A. Wunſch; 
die an wird durch ihren Bezirksvorſteher vertreten, ebenſo 
Wan ierinnung und die Steinſetzer. Es gehen alſo 14 Delegirte aus 
Herr Obe 1 Delegirter aus Culmſee zum Innungstage nach Berlin. 
den In ermeiſter Stephan drückt feine Freude darüber aus, daß das bei 
zu Wa men vorhandene Intereſſe für die große Sache des Handwerks 
dur y en Vertretung geführt habe und bittet die Delegirten, bereits 
dem Dem ammlung am Sonntag Abend 6 Uhr in der „Germania“, 


ſian au der Berliner Bäckerinnung, Chauſſeeſtraße, pünktlich zu erſchei⸗ 
un tr. möglüchſt mit einander in Verbindung zu bleiben. Der Vor⸗ 
or. 


ungen, daß die Delegirten dafür nicht ſtimmen mögen. 
dem Innun geta nde wie Herr Uhrmachermeister Lange entgegnen, daß auf 
8 Über die Auflöfung der Innungen ein Beſchluß noch 
den dürfte, vielmehr man den Erfolg der vom Innungs⸗ 
„führung des Befähigungsnachweiſes unternommenen 
offnung Er 8 werde. Darauf wurde die Sitzung mit der 
nungs⸗ und Handne dice Ausgang der Verhandlungen des deutſchen 
— Gandelsta erfertages vom Vorſitzenden geſchloſſen. 
mmer). Sitzung vom 9. Februar. Bei Beginn 


Sitzung gab der B 
miniſters Kenntniß: Nader von folgender Verfügung des Handels⸗ 


be, ö ſich in den ich mit Befriedigung wahrgenommen 
der nm 1 aß eng Jahren erftatteten Jahresberichten 
ge N ausnahmsweiſe irrthümliche Angaben 
en haben, ie einer Berichtigung bedurften, will ie die 
Verte von der Verpflichtung, die Jahresberichte vor ihrer 
dune . we ‚a, Amigung vorzulegen, hierdurch ent⸗ 
e &. rhr. v. Berlepſch. ie Anre i ü 
die hieſige Hundelskammer gegeben. . 


die — Der Vo fi “ 
e rſitzende berichtet über 
Before nblungen auf dem legtvergangenen deutſchen Handelstage, dem 


der 


Kammer 5 Deputirter der Handelskammer beigewohnt hat. Die 
Kammiſſon ach: für den eingehenden Bericht Dank aus. — In die 


zur Feſtſtellung der unter der Firma der Handelskammer 


zu erlaſſenden Getreideberichte werden noch die Herren K. v. Pagowski 
und J. Kuttner gewählt. Sitzungen der Kommiſſion finden Dienſtag, 
Donnerſtag und Sonnabend im Handelskammerbureau ſtatt. — Der 
Verband reiſender Kaufleute Deutſchlands überſendet eine Eingabe an 
die demnächſt zuſammentretende Kommiſſion zur Reviſion des allgemeinen 
deutſchen Handelsgeſetzbuches. Die Handelskammer erkennt die Mängel 
an, welche das Handelsgeſetzbuch bezüglich der rechtlichen Stellung der 
Handlungsreiſenden und Agenten zu ihren Auftraggebern enthält, und 
wird für Abhilfe bemüht ſein. — Ueber Tarife berichtet Herr Roſenfeld. 
— Das königl. Eiſenbahn⸗Betriebsamt ſoll erſucht werden, bei etwaigen 
Differenzen bei Eingang von Waaren das Gutachten des vereidigten 
Wiegemeiſters anzuerkennen und denſelben zu dieſem Zweck vereidigen 
zu laſſen. — Nachdem noch von einigen miniſteriellen Verfügungen 
Kenntniß genommen worden und einem Antrage um Verbeſſerung der 
Poſtbeförderung in der Richtung nach Inſterburg zugeſtimmt war, wurden 
in nicht öffentlicher Sitzung einige von Behörden erforderte Gutachten 
feſtgeſtellt. 

— (In der Stimmungsmache) gegen den Volksſchulgeſetz⸗ 
entwurf iſt den liberalen Blättern jedes Mittel recht. Schmähungen des 
Gegners und unwahre Behauptungen über denſelben wechſeln in bunter 
Reihenfolge ab. Mit ſichtbarem Behagen machen jetzt die beiden 
hieſigen liberalen Blätter, „Oſtdeutſche“ und „Thorner Zeitung“, den ber 
kannten Drechslermeiſter Böttcher zum „Mitarbeiter“ des Thorner konſerva⸗ 
tiven Organs, um eine Aeußerung deſſelben in der liberalen Proteft- 
verſammlung am Montag gegen den Geſetzentwurf als Beweis von der 
„großen tiefinnerlichen Erregung“ im Volke zu verwerthen. Die Genüg⸗ 
ſamkeit dieſer „großen Kämpfer um die Schule“ iſt wirklich rührend. 
Herr Böttcher hat die Neigung hier und da zu ſein und erfährt mancher⸗ 
lei, was lokales Intereſſe beſitzt. Er liefert uns daher Nachrichten, die, 
wenn objektiv, wie z. B. Notizen über den Waſſerſtand der Weichſel ꝛc., 
in der „Thorner Preſſe“ zum Abdruck gelangen. Dieſe „Mitarbeiter: 
ſchaft“ legt ihm ſelbſtverſtändlich keinerlei Beſchränkungen in feinen 
politiſchen oder ſonſtigen Anſchauungen auf. „Oſtdeutſche“ und „Thorner 
Zeitung“, deren Mitarbeiter mit angeblich beſtimmendem Einfluß Herr 
Böttcher viele Jahre war, haben bei ihrer „liberalen Toleranz“ natürlich 
dafür kein Verſtändniß. 

— (In Thorn und in Herford). Am Freitag hielt Herr 
von Pederzani⸗ Weber im Gewerbeverein zu Herford einen Vortrag 
über „Gaſtfreundſchaft — früher und jetzt“. Im erſten Theile ſeines 
Vortrages ſetzte der Redner auseinander, daß Griechen ſowohl wie 
Römer, als das Chriſtenthum noch nicht zu ihnen gekommen war, nicht 
jedermann gaſtfreundlich aufgenommen hätten; ſondern bei ihnen ſei es 
Sitte geweſen, nur denen Gaſtfreundſchaft zu erweiſen, welchen ſie gaſt⸗ 
verwandt waren, und welche den goldenen Stab oder Ring vorzeigten, 
welchen fie ſich beim Eingehen der Gaſtverwandtſchaft feierlich gegenſeitig 
überreichten. Das bildete — kurz geſagt — den Inhalt des erſten Theiles. 
So wäre es — fuhr dann der Redner im 2. Theile fort — auch unter 
den deutſchen Stämmen geweſen, z. B. unter den Alemannen. Das 
Chriſtenthum aber habe in der Pflege der Gaſtfreundſchaft eine Wand: 
lung bewirkt. Jeſus wollte ja alle Menſchen, nicht nur die Stammes⸗ 
genoſſen als Brüder angeſehen wiſſen. Durch das Chriſtenthum wäre 
alſo — wenn man ſo ſagen dürfte — die Gaſtfreundſchaft international 
geworden und ſomit wäre die Gaſtfreundſchaft durch den Einfluß des 
Chriſtenthums veredelt. Nach dieſen letzten Sätzen ſtanden, wie die 
„Mindener Poſt“ berichtet, zwei Juden — es waren Brüder — von 
ihren Sitzen auf; der eine ſetzte mit ziemlicher Wucht ſeinen Stuhl nieder 
und beide verließen geräuſchvoll den Saal. Allgemeines Erſtaunen 
ergriff die Verſammlung über dieſe bodenloſe Anmaßung; der Redner, 
dem ſo etwas noch nicht vorgekommen zu ſein ſchien, hielt einige Sekunden 
inne und fuhr dann in ſeinem Vortrage fort: „Als Stephanus Chriſtum 
als den Heiland pries, hoben die Juden Steine auf und ſteinigten ihn; 
hier aber beſchränkten ſie ſich darauf, ihren Zorn durch Aufſtoßen mit 
den Stühlen zu erkennen zu geben. Sie werfen jetzt nicht mehr mit 
Steinen, aber ſie laſſen mit Zeitungsartikeln ihren alten Ingrimm gegen 
das Chriſtenthum aus — und unſer chriſtliches Volk läßt ſich ruhig 
bewerfen, ja es machen fo viele gemeinſame Sache mit ihnen“. — Ar 
v. Pederzani war vor längerer Zeit Redakteur der „Thorner Zeitung“. 
Er ſcheint biernach von feiner früheren politiſchen Geſinnung vollſtändig 
bekehrt zu ſein. 

— Innungsverſammlung). Am Sonnabend Nachmittag fand 
in der Innungsherberge die Verſammlung der Riemer⸗, Sattler⸗, 
Täſchner⸗ und Tapezierer Innung ſtatt. Es wurden zwei Lehrlinge 
freigeſprochen und ein Lehrling neu eingeſchrieben. 

f — Schwurgericht. Bei der heutigen Sitzung, mit welcher die 
diesmalige Sitzungsperiode ihr Ende erreicht, da der auf morgen an⸗ 
beraumte Termin in der Strafſache gegen Cohn aufgehoben iſt, fungir⸗ 
ten als Beiſitzer die Herren Landgerichtsrath Wundſch und Landrichter 
Cwiklinski. Die Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Staatsanwalt Meyer. 
— Die Geſchworenenbank bildeten die Herren Wirthſchaftsdirektor 
Hermann Goedecke⸗Rynsk, Fabrikdirektor Max Schmits⸗Neu⸗Schönſee, 
Eiſenbahnmaſchineninſpektor Julius Bockshammer⸗Thorn, Gymnaſial⸗ 
lehrer Hugo Küſter⸗Löbau, Schloſſermeiſter Robert Tilk⸗Thorn, Kaufmann 
Hermann Hirſchberg⸗Culm, Kaufmann Ferdinand Zieſack-Podgorz, Re⸗ 
gierungsbaumeiſter Paul Ehrich⸗Thorn, Kaufmann Salo Rawitzki⸗Thorn, 
Rittergutsbeſitzer Kaſimir von Slaski⸗Orlowo, Beſitzer Otto Rübner⸗ 
Schmolln, Kaufmann Karl Pichert⸗Thorn. — Die erſte Sache betraf die 
Arbeiter Alexander Cybulski und Franz Grochocki aus Cieszyn wegen 
Raubes. Die Anklage führt folgendes aus: Der Arbeiter Joſef 
Kwiatkowski, welcher im Sommer v. J. aus Czarnylas in Rußland nach 
Rynsk gekommen war und dort längere Zeit hindurch gearbeitet hatte, 
wollte am 9. November v. J. nach ſeiner Heimat zurückkehren. Da er 
den Heimweg nicht genau kannte, ſuchte er einen Freund in Brieſen 
auf und ließ ſich von dieſem den nächſten Weg angeben. Letzterer rieth 
ihm bei Gollub über die Grenze zu gehen, und begleitete ihn auch ein 
Ende Weges. In Walicz trafen beide mit den Angeklagten und mit 
dem flüchtig gewordenen Arbeiter Franz Prußakowski zuſammen. Auf 
Anſuchen des Freundes des Kwiatkowski erklärten ſich die letzt gedachten 
drei Perſonen bereit, dem Kwiatkowski den weiteren Weg nach Gollub 
zu zeigen. Mit Ausnahme des Freundes ging Kwiatkowski und die 
übrigen Männer weiter. Sie kamen bald in einen Wald und ſchlugen, 
von Prußakowski geführt, einen Seitenweg ein. Als ſie an einer ab⸗ 
gelegenen Stelle angelangt waren, ergriff Prußakowski den Kwiatkowski 
plötzlich am Halſe, während Cybulski und Grochowski ihn an den 
Armen und Beinen packten und ihn zur Erde riſſen. Cybulski und 
Prußakowski durchſuchten die Taſchen des Kwiatkowski und nahmen ihm 
ſeine ſämmtlichen Habſeligkeiten beſtehend in einem Portemonnaie mit 
93 Mark Inhalt, Legitimationspapieren, und zwei Bündeln mit Kleidungs⸗ 
ſtücken ab. Darauf ließen ſie den Kwiatkowski los. Der Beraubte eilte 
davon und Prußakowski ihm nach. Nachdem letzterer ihn eingeholt hatte, 
verlangte er noch unter der Drohung, daß er ihn todtſchlagen werde, 
die Hergabe der Stiefel. Kwiatkowski zog auch dieſe aus Furcht ab 
und gab ſie ihm. Die Angeklagten räumen die Anklage zum größten 
Theile ein. Cybulski erhielt 3 Jahre Zuchthaus und 3 Jahre Ehr⸗ 
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verluft, ſowie Stellung unter Polizeiaufſicht, Grochowski 2 Jahre Ger 
fängniß und 2 Jahre Ehrverluſt. 

— In der heutigen Strafkammerſitzung) wurde der 
frühere Oberprimaner Curtze, welcher im Sommer vorigen Jahres den 
Knaben Nowicki erſchoß, zu 9 Monaten und 1 Tage Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 

— (Diebſtähle). Der Arbeitsburſche Lewandowski wurde verhaftet, 
weil er einem in der Culmer-Vorſtadt wohnhaften Gendarmen mehrere 
Hühner geſtohlen hat. — Zwei Arbeiter entwendeten dem Kaufmann 
Amand Müller zwei Centner Kartoffeln und wurden deshalb der Polizei 
übergeben. 

— (Polizeibericht). 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurde eine Wagentafel, auf den Namen Fr. 
Leiſchner⸗Leibitſch lautend. Aufgegriffen wurde eine Ente in der Fiſcherei⸗ 
vorſtadt. Näheres im Polizeikommiſſariat. 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 2,24 Meter über Null. 
Das Waſſer iſt im Fallen. Die Weichſel treibt heute ſtark mit Grund⸗ 
eis. — Am preußiſchen Stromlaufe iſt die Situation ziemlich unver⸗ 
ändert. Der Strom iſt bis auf die Stopfung bei Graudenz, welche noch 
immer unverändert beſteht, eisfrei. Zwei Eisbrecher ſind ſtromaufwärts 
nach Graudenz zu gegangen, um an der Beſeitigung der Stopfung zu 
arbeiten. — Die Eisdecke der Nogat liegt vollſtändig feſt. Auf der 
Elbinger Weichſel iſt im oberen Laufe Eisgang eingetreten, das untere 
Ende befindet ſich noch in der Winterlage. 


In polizeilichen Gewahrſam wurden 8 


)( Gremborzyn, 9. Februar. (Die Feier der goldenen Hochzeit) des 
hieſigen Liebelt'ſchen Ehepaars, welche am 8. d. M. ſtattfand, verlief in 
recht froher Weiſe. Ein großer Kranz von dankbaren Kindern, Enkeln 
und Urenkeln hatte ſich um das Jubelpaar gebildet, von denen letzteres 
bei der Tafel in ernſten und heitern Anſprachen begrüßt wurde. Sogar 
ein Enkelchen von 3 Jahren ſagte ſeine Verschen her. Die Trauung 
fand im Hauſe ſtatt, weil der Geſundheitszuſtand der Jubelbraut eine 
Fahrt zur Kirche nicht geſtattete. Wenn es auf den Bräutigam ange⸗ 
kommen wäre, hätte die Fahrt getroſt ſtattfinden können, das bewies 
derſelbe ſpäter beim Tanze, nicht allein durch den Großvatertanz, ſondern 
auch bei den übrigen Tänzen, namentlich durch einige „Links um“ beim 
Maſurek. In welcher Liebe und Achtung das Paar, das die ganzen 50 
Jahre hier am Orte verlebt, ſteht, bewies der übrige zahlreiche Beſuch 
Und dann vor allem die von Sr. Majeſtät verliehene Eheſtandsmedaille, 
welche nicht nur der vielen Ehejahre wegen verliehen wird, ſondern 
hauptſächlich dann, wenn ein Jubelpaar auch in Ehrbarkeit und als 
Vorbild in der Gemeinde gelebt hat. Die Medaille trägt auf der Schau⸗ 
ſeite die Bruſtbilder beider Majeſtäten und auf der Kehrſeite die Worte: 
Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübſal, haltet an am Gebet. 
Röm. 12,12. 


Mannigfaltiges. 

(Die beutſchen Sprachvereine) geben ſich fortgeſetzt 
mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln Mühe, der Hydra der 
Fremdwörterwuth die Köpfe abzuſchlagen — leider iſt der Erfolg 
noch immer nicht ein durchgreifender. So hatte man in manchen 
Gaſtwirthſchaften begonnen, die Speiſekarten zu verdeutſchen — 
indeſſen bald wieder ſind die Wirthe reumüthig in den Schoß 
des alten franzöſirenden Schlendrians zurückgekehrt, da die Gäſte 
— nicht deutſch verſtanden und die deutſchen Bezeichnungen mit 
der Frage „Was iſt das?“ begleiteten. Auch in den Romanen, 
Novellen ꝛc. treibt das Fremdwörter⸗Unweſen noch immer die 
„herrlichſten“ Blüten; ſo laſen wir kürzlich wörtlich: „Der 
Portier führte uns vom Parterre nach der Bel⸗Etage. Ein Lakai 
öffnete uns die Thür zu einem luxuriös dekorirten Salon. Hier 
empfing uns die Dame des Hauſes in eleganter Toilette und 
bald wurde die Konverſation ſehr animirt; denn die Dame 
rivalifirte an Eſprit mit den brillanten Bommots meines Freun⸗ 
des.“ Gebrauchte der Franzoſe eben ſo viele Fremdworte aus 
dem Deutſchen, wie wir aus dem Franzöfiſchen, ſo hieße der 
Satz auf Franzöſiſch: „Le pfoertner nous conduisit de l’erd- 
geschoss au schönstock. Un bedienter nous ouvrit la porte 
d'un saal uppiguement schmucké. La frau de la maison nous 
y regut dans un anzug zierlich et bientöt Punterhaltung devint 
tres lebhaft, la frau wetteiferant en geist avec les witzes 
glänzendes de mon ami“. 


Telegraphiſche Hepeſchen der „Thorner Preſſe. 
Poſen, 10. Februar. Der Schloſſergeſelle Biſſen 


aus Thorn, welcher in Poſen den Gefängnißaufſeher 
Frankowski ermordete, iſt heute in Gneſen ergriffen 
worden. 


Warſchau, 10, Februar. Waſſerſtand der Weichſel 
heute 1,65 Meter. Das Waſſer fällt. Starker Eisgang. 
IR Verantwortlih für die Nedaktion: Oswald Knoll in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
10. Febr.] 9. Febr. 


Tendenz der Bae matt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſ a 20050 202—25 
Wechſel auf Warſchau kurz . . + 1200-15 | 201—25 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % - 98—60 98—60 
Preußiſche 4% Konfol® . . . 106—70 106—70 
Polniſche n a 63—20 63—20 
Polniſche iquidationspfandbriefe : 60-40 | 60-80 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 95—60 95—60 
Diskonto Kommandit Antheile 185—50 | 185— 
Oeſterreichiſche Kreditaktien 169—69 | 169—75 
Oeſterreichiſche Banknoten. ... . 11197286 | 172—70 
Weizen gelber: Apri-Mai .» 2... +. [19 203—25 
Mal Jun: ea 200 —75 204— 
loko in Newyork 103—75 | 105—25 
Regen: l & 207— 209 — 
April⸗ Mai . 205—70 209 —20 
Mai⸗Jun nnn re 203 —50 | 07— 
Sun a a 7 De FE Er 201—50 | 205— 
Rüböl: Apri-Maii » » = en . 55—701 56—20 
Sept-Dltb. © 0 een. | 55—30 55—70 
Sri!!! —„ 
1 50er lokro . ] 64-50 eh 
0 ne 
70er April⸗ Mae . | 45-39] 46— 
70er Juli⸗Auguſt . 202. 1 4680| 47— 
Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3 pet. reſp. 4 pet. 


Königsberg, 9. Februar. Spiritusbericht. 
pCt. ohne Faß unverändert. Ohne Zufuhr. 
Mk. Gd., nicht kontingentirt 45,25 Mk. Gd. 


Pro 10 000 Liter 
Lokokontingentirt 64,60 


— . ...... 


Barometer] Therm. Windrich⸗ 
9 0. a Bin Bewökk.] Bemerkung 
— 20 10 


9. Februar | hp 757.6 NW 
hp 761.9 — 19 | NW“ 8 
10. Februar | Tha 7647 — 45 NW. 10 


Ch 


Täglicher Verkauf : 


Bekanntmachung. 


Die Beſitzer und Verwalter der Haus⸗ 
grundſtücke in der . welche die 
am J. Januar cr. fällig geweſenen Feuer⸗ 
Sozietäts - Beiträge pro 1892 noch 
nicht bezahlt haben, werden hierdurch auf⸗ 
gefordert, die Rückſtände nunmehr inner 

alb 8 Tagen bei Vermeidung ſofortiger 
Zwangsbeitreibung an die ſtädtiſche Feuer⸗ 
Sozietäts⸗Kaſſe zu entrichten. 

Thorn den 8. Februar 1892. 


Der Magiſtrat. 
Holzverkauf. 


Auf dem am 15. hl. in Renczkau ſtatt⸗ 
ra Holztermin gelangen zum Ver⸗ 
aufe: 

1. Brennholzſortimente in allen Schutz⸗ 

bezirken. 

2. Bauholz in Guttau, Jagen 70 (friſcher 
Schlag am Eichbuſch): ca. 600 Stück 
Kiefern; 

agen 97, (Guttauer Seite): ca. 150 
tück Kiefern; 
in Ollek, Jagen 81: ca. 30 Stück 
Kiefern. 

Nähere Auskunft ertheilen die Herren 
Forſtſchutzbeamten der betreffenden Beläufe, 
woſelbſt auch die Aufmaßliſten für das 
Bauholz einzuſehen ſind. 

Thorn den 8. Februar 1892. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zur Vergebung der Lieferung der für 
das Garniſonlazareth vom 1. April 1892 
bis 31. März 1893 erforderlichen Ver⸗ 


pflegungsbedürfniſſe iſt am 19. Februar 


1892 vormittags 10 Uhr Verdingungs⸗ 
termin im diesſeitigen Geſchäftszimmer, 
woſelbſt auch die Bedingungen zur Einſicht 
ausliegen. 

Ferner um 11 Uhr Termin zur Ber: 
gebung der Brotreſte, Knochen, Küchen⸗ 
abgänge und des alten Lagerſtrohes. 

horn den 8. Februar 1892. 


Garniſonlazareth. 
Bekanntmachung. 


Mit Giltigkeit von ſofort bis Ende 1892 
tritt für Mais in Wagenladungen von 
10 000 kg von ungariſchen Stationen nach 
den diesſeitigen Stationen Bromberg, 
Cüſtriner⸗Vorſtadt, Danzig, Fredersdorf, 
Gneſen, Inowrazlaw, Janowitz i. P., Ko⸗ 
belnitz, Königsberg i. Pr., Kreuz, Miloslaw, 
Netzthal, Neuenhagen, Neufahrwaſſer, Neu⸗ 
ſtettin, Pudewitz, Schwerſenz, Stargard 
i. Pm., Terespol, Thorn, Tremeſſen und 
Wreſchen ein ermäßigter Ausnahmetarif 
mit direkten Frachtſätzen in Kraft. 

Druckſtücke dieſes Tarifs können durch 
Vermittelung der ſämmtlichen Fahrkarten⸗ 
Ausgabeſtellen unſeres Bezirks bezogen 
werden. x 

Gleiche Ausnahmefrachtſätze kommen vor⸗ 
ausſichtlich in nächſter Zeit auch für alle 
übrigen Stationen unſeres Bezirks zur 
Einführung. 

Bromberg den 6. Februar 1892. 
Königliche Eiſenbahn Direktion. 


Oeffentliche Zwangsverſteigerung. 
Freitag den 12. Februar d. J. 
vormittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer des könig⸗ 


lichen Landgerichtsgebäudes hierſelbſt den 
ganzen Inhalt eines Klempnerladens und 


zwar: 
Hängelampen, Tiſchlampen, 
Gießkannen, eine Tombank 
u. a. m. 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigern. 
Thorn den 9. Februar 1892. 
Harwardt, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Oeffentliche Zwangsverſteigerung. 
Freitag den 12. Februar cr. 
von vormittags 10 Uhr ab 


werde ich am Altſtädter Markt Nr. 20 
neben der Tarrey'ſchen Konditorei: 


eine größere Partie verſchie⸗ 
dener Weine, 24 Büchſen Ge⸗ 
müſe ⸗Conſerven, Cognac, 
mehrere geſchliffene Deckel— 
gläſer, ſowie andere Bier, 
Mein: und Champagner-Glä⸗ 
ſer, Porzellangeſchirr, Tiſch⸗ 
wäſche, einen Spiegel, einen 


Regulator, Aſchteller, Ci⸗ 
garretten » Abſchneider, drei 
Meſſingkrähne und anderes 
mehr 


öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigern. x 
Nitz, Gerichtsvollzieher in Thorn. 


OL 


T 


DIE GRÖSSTE FABRIK DER WELT 


SO oOoo Filos 


I Mk. 60 Pf. per Pfund — Vor Nachahmungen wird gewarnt. 


Verein. 


Zur Beerdigung des verſtorbenen Ka⸗ 
meraden Nippels tritt der Verein Freitag 
den 12. d. M. nachmittags 2½ Uhr bei 
Nicolai an. 


Abends 8 Uhr daſelbſt: 


Generalverſammlung. 
Tagesordnung: 
Bericht des Rechnungsausſchuſſes. Ent⸗ 
laſtung des Kaſſenführers. Vereinsange⸗ 
legenheiten. 


NB. Von 7 Uhr ab werden daſelbſt Bei⸗ 
träge in Empfang genommen. 


Der Vorſtand. 
Oeffentliche Zwangs⸗ u. 


freiwillige Versteigerung. 
Am Freitag den 12. Februar er. 
vormittags 10 Uhr 


werde ich in der Pfandkammer hierſelbſt 
6 Bände Meyer's Conver⸗ 
ſations-Lexikon, 2 faſt neue 
Bettgeſtelle, 1 Kleiderſpind, 
1 Tiſch, 2 Stühle, 1 gr. Kaſten, 
1 Uhr, Bilder, Gardinenſtangen, 
1 großer Keſſel, Waſſertonne 


F 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Zahlung verkaufen. 
Beyrau, Gerichtsvollzieher. 


Auktion! 


Donnerſtag den 11. d. Alte, vor- 
mittags 10 Uhr werde ich auf dem 


Hauptbahnhofe hierſelbſt: 


ca, 200 Ctr. rumäniſchen Mais 


für Rechnung, den es angeht, öffentlich 
meiſtbietend verſteigern. 

. Paul Engler, 
vereidigter Handelsmäkler. 


Schmerzloſe 
Zuhn-Operutionen, 
Rünftliße Zähne u. Plomben. 

Alex Loewenson, 


3 Culmerstrasse 306/7. 


U 


von Bergmann & Co., Berlin und 
Frankfurt a. M., von milder und 
heilender Wirkung beſonders gegen 
rauhe und ſpröde Haut. Stück 50 Pf. bei 
J. M. Wendisch Nachfl. 


Eine nachweislich rentable 


Gaſtwirthſchaft 


mit Garten, 


wozu 1500-2000 Mark genügen, wird zu 
pachten geſucht. Gefällige Offerten er⸗ 
bitte an die Expedition dieſer Zeitung ein⸗ 
zureichen. 


690 Mk ichere Stelle, werden auf ein 
»hieſiges Grundſtück am 1. April 
zu cediren geſucht. Auskunft ertheilt 


Herr Schloſſermeiſter Thomas, Junkerſtr. 


1 An Wirkung umübertroften. 
Tama oma 


9 
ahlkopf: O, diese glück- 

lichen Menschen mit ihrem herrlichen 
Haarwuchs! 
" Arzt: Machon Sie vm Woicht 
solch’ böges e jeht! Ihnen ist sehr 
ald geholfen! Gebrauchen Sie 
utbior's Germania-Pomade, welehe 

0 N ich in meiner Praxis glänzend be- 
E b das Versi glichste zur Förderung und Er- 
langung eines schönen Haar- und Bartwuchses ist. Achten 
Sie aber bei den häufigen Nachahmungen darauf, dass der 
Name „H. Gutbior“ auf jedor Büchse steht, da ich nur fut 


dies Fabrikat garantiren kann. 
175 Wo kann ich denn Gutbier’s Germania- 


* o pf: 
Pomade wirklich echt kaufen? 
Arzt: Direct durch H. Gutbier's Kosmedsch” Officin, 


alla, Bernburgerstz, 6, 


Elegante Flacons a 1 Mark. 
Echt zu haben in Thorn: 
bei Herrn Ant. Koczwara, Gerberſtraße, 
„ „ I. B. Salomon, Schillerſtraße. 


dr. Sprangerſche Heilſalbe 


heilt gründlich veraltete Beinſchäden, knochen⸗ 
fraßartige Wunden, böſe Finger, erfrorene 
Glieder, Wurm ꝛc. Zieht jedes Geſchwür 
ohne zu ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei 
Huſten, Halsſchmerzen, Quetſchung ſofort 
Linderung. Näheres die Gebrauchsanwei⸗ 
fung. Zu haben in den Apotheken & 
Schachtel 50 Pf. 


—— — — 


Druck und Verlag von C. Dombromatt im Thorn. 


NR EEE FT N 
Für die bei Gelegenheit unſerer gol- 
I denen Hochzeit gehaltene herzergrei⸗ 
fende und rührende Predigt jagen wir 
E Herrn Pfarrer Rohde in Grem⸗ 
X boczyn unſern herzlichſten und innigſten 
2 Dank. S. u. E Liebelt, 

2 nehſt Kinder und Enkel. 


Be - 


Fe 


Zahnoperationen, 
künſtliche Zähne, 


Goldfüllungen u. ſ. w. 


K. Smieszek, Dentiſt, 


Elisabethstr. 7. 
Thor erſchien: 
horner Adressbuc 
1892. 
Preis gebunden 3 Mark. 


Walter Lambeck, 


Buchhandlung. 


Dr. Clara Kühnast, 
Eliſabethſtr. 7. 
Zahnoperationen, Goldfüllungen, 
Künſtliche Gebiſſe. 


Nähmaschinen! 

Hocharmige Singer 

mit elegantem Kaſten und allem Zubehör 

für 60 Mark, 

frei Haus, Unterricht und 2jähr. Garantie. 
Vogelnähmaſchinen, 

Ringschiffehen (Wehler & Wilson), 

Waſchmaſchinen. 
Wringmaſchinen, Wäſchemangeln, 

zu den billigſten Preiſen. 


S. Landsberger, 


Coppernikusstr. 22. 
eee monatlich von 6 Mk. an. 
eparaturen ſchnell, ſauber und billig. 


h Cadelloſe la Eßkartoffeln 


Schneeflocken, 
Späte Rosen, 
Daber'sche 
empfiehlt und liefert frei ins Haus 
Amand Müller, Culmerſtr. 20. 


Echt holländ. Java-Kaffee 


mit Zuſatz kräftig und reinſchmeckend, garantirt à Pfd. 80 Pfg. Poſtpakete 9 Pfd. 
Mk. 7,20 verſende zollfrei unter Nachnahme. 
Auf der letzten Brüſſeler Internationalen Nahrungsmittel- und Kochkunſt Ausſtellung 
mit der höchſten Auszeichnung, der „Goldenen Medaille“ prämiirt. 
Hier nur einige von Tauſenden der eingegangenen 
Anerkennungsſchreiben: 


Bitte ſobald wie möglich mir 18 Pfd. 


weil Ihr Kaffee 


ut und reinſchmeckend iſt. 
— Da mir Ihr 


Mun 80 Pfg. das Pfd. zu ſenden, 
Wilh. Heinz, Duveldorf, 22. März 1891. 


affee geſchmeckt hat, ſo bitte um Zuſendung von 9 Pfd. an Bäcker⸗ 


meiſter Franz Gaide, Katſcher, 16. Januar 1891. — Da mein Kaffee zu Ende geht und 
ich mit der Sendung ſehr zufrieden bin, möchte ich Sie hierdurch erſuchen, mir wieder 
9 Pfd. Java⸗ftaffee mit Zuſatz zu ſenden. A. Maaß, Kaufmann, Döbel, 6. Januar 1891. 
— Mit dem mir geſandten Kaffee war ich recht zufrieden, und bitte mir die gleiche 


Qualität wieder zugehen zu laſſen. 


Karl Schlemmer, Stuttgart, 19. Januar 1891. — 


Da Ihre vorige Sendung zu meiner größten Zufriedenheit ausgefallen war, ſo bitte ich 
i 


um weitere 9 Pfd. Ihres Java⸗Kaffees. 


Martin Jenſen, Orsbeck, 1. Juni 189 


1. — 


Bitte ſchicken Sie mir wieder eine Sendung von Ihrem Kaffee, meine Frau hat ſich ſo 
daran gewöhnt, daß ſie keinen andern mehr haben will, bitte um 9 Pfd. gegen Nach⸗ 


nahme. 


holländ. Java⸗Kaffee 


H. Althoff, 5 3. Juni 1891. — Da ich mit der erſten Sendung Ihres 
ehr zufrieden war, erſuche ich Sie freundlichſt, mir wieder 9 Pfd. 


Ihres Kaffee's zu ſenden. Müller, Lehrer, Affhöllerbach, 11. Juni 1891. 
Verſandt täglich, Wilh. Schultz, Altona b. Hamburg. 


Sämmtliche Beſtandtheile 


künstlichen Blumen 


bei 
A. Kube, Baderſtraße 2 II. 
Anfertigung bereitwilligſt gezeigt. 


Gute weiße und vothe 


Eßkartoffeln, 


ſowie Rübs- und Leinkuchen empfiehlt 
billigſt A. Tuchler, Leibitſch. 


Ein Grundſtück, 


Mocker bei Thorn, an der Culm⸗ 

751i ſee'er Chauſſee, mit 2 Wohn⸗ 

- häuſern, Obſt⸗ und Gemüſegarten, 

iſt verzugshalber zu verkaufen. Hypotheken 

durch unkündbare Landſchaft geſichert. 
Auskunft ertheilt 


A. Hacker, Mocker. 
Meine 


A. Hacker, Moder. _ 
Reſtaurationsräume, 


welche zur Abhaltung von Verſammlungen 

kleiner Vereine ſich ſehr gut eignen, empfehle 

ich hiermit einem hochgeehrten Publikum. 
Hochachtungsvoll 


A. Klein, Schankhaus 2, 


am Nonnenthor. 


Roggenſtrohhäckſel 


zu haben fr. Thorn pro 1 Ctr. 2 Mk. 25 Pf. 
Deftellungen id. Expeb. dera bonner Breije.” 
Kinderwagen billigſt, ſowie Kellerwoh⸗ 
nung. Zu erfragen Gerſtenſtr. 8, pt. 
Wobnnngen. in der J. 
nebſt allem Zubehör, von ſofort oder 
1. April, und in der 2. Etage von 6 Zim. 
nebſt Zubehör, vom 1. April, a. W. mit 
Pferdeſtall, zu verm. Neuſt. Markt 11. Gefl. 
Adreſſen in der Exped. d. Ztg. erbeten. 
Gee ſteſtr. 33 ſſt die 2. Gtage und 
Parterre⸗Wohnung zu vermiethen. Näh. 
zu erfragen Breiteſtr. 43, im Cigarrengeſchäft. 


2. Etage: 


eine Wohnung von 5 Zim. nebſt Zub., ſowie 


kleine Wohnungen und kl. Laden 
zu vermiethen Blum, Culmerſtraße. 


ine Wohn., 2 St., Küche n. Zub., n. vorne, ſep. 
Eing. z. v. b. F. Dopslaff, Heiligegeiſtſtr. 17. 


3 Zim., Küche, Zub. v. I. April z. v. Bäckerſtr. 5. 


tage von 4 Zim. 


Erklärung. 

Die „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“ betont 
in ihrem Referat über die Verſammlung, 
betr. Schulgeſetz: 5 Böttcher, Mitarbeiter 
des hieſigen konſervativen Blattes pp. 
Ich erkläre: Ich habe weder als Mitarbeiter, 
noch als Berichterſtatter von Zeitungen, 
weder als Drechslermeiſter oder Schirmmacher, 
noch von einem politiſchen Parteiſtandpunkt 


aus meiner Ueberzeugung Ausdruck gegeben, 


ſondern einzig und allein als freier preußiſcher 
Staatsbürger, welches Recht ich mir auch 
von niemand verkümmern laſſen werde. 
Thorn den 9. Februar 1892 
H. Boettcher, Drechslermeiſter. 


i Wohnungen, 
3 Zimmer, helle Küche und Zubehör zu 
vermiethen Mauerſtraße 36. 

W. Hochle. 
ut möbl. Zimmer mit Kabinet, au 
Burſchengelaß, zu haben Brückenſtr. 16. 

Zu erfragen 1 Treppe rechts. 
2 Heine Wohnungen find zu vermiethen. 
H. Meinas, Altſtadt 24. 
Ein großer Hausflurladen zu vermiethen 
. Cliſabethſtr. 14. 
Euſabethſtr. 14 find 2 Wohnungen 
in der ]. Etage von 5 Zim, Kab. und 
Zubeh., in der 2. Etage von 4 Zim. und 
Zubehör, vom 1. April zu vermiethen. 
wel gut möbl. Parferre-Fimmer, Burſcheng. 
a) zu a Soppernicuzftr. 12. (Artushof). 
Krummen ift ein großer ele- 
ganter Laden nebſt angrenzender 


on und allem Zubehör in guter 
eſchäftslage preiswerth zu vermiethen 
Eliſabethſtr. 6. 
1 Wohn. 1. Etage, 4 Zim, helle Küche n. 
Zubehör zu vermiethen Barheftr, 6, 2 Tr. 
Die von Herrn Hauptmann Mosen- 
Kranz ſeit 3½ Jahren innegehabte 
n Seglerſtr. Nr. 11, 1 Treppe, iſt 
vom 1. April ab anderweitig zu vermiethen. 
Näheres bei J. Keil. 


1 m. Z. m. Rab. u. Burſcheng., mit ſeparatem 
Eingang, iſt billig z. v. Bäckerſtr. 12, 1. 
* vom Herrn Rechtsanwalt Poleyn be⸗ 
wohnte 2. Etage iſt per 1. April zu 
verm. für 560 Mk. S. Czechak, Culmerſtr. 
Altädter Markt iſt eine Wohnung 
von zwei Zimmern, Küche u. Zub. an 
ruhige 1 ſofort zu vermiethen. Preis 
225 Mark. Moritz Leiser, Breiteſtr. 33. 
Ein möbl. Zimmer nebſt Kab. u. Burſchengel. 


von ſofort zu vermiethen Breiteſtr. 8. I Bartel, Mocker. — 


Freitag den 12. d. Ats. 6˙% Uhr: 
J. l. Bef.-OU] in II. 
Ressource. 


Donnerſtag den II. abends 8 Uhr: 


geſelliges Zuſammenſein u. Ballotage 


im Vereinslokal. 


Artushof. 
Freitag den 19. Februar 1892: 


. 1 . 
Kammer-Musik-Soirde 
unter Mitwirkung 
eines hiesigen geschätzten Dilettanten und 
des Tenoristen der Königlichen Hochschule 
zu Berlin 
Herrn Hermann Kirchner. 


Friedemann. Schallinatus. 


Thorner Tanzkränzchen-Club. 


Sonnabend den 13. Februar ex.: 
roßer 


Maskenball 


im Muzeum. 
8—9 Uhr Empfang der Masken, nach der 
Demaskierung: 
Aufführung des „Edelreigen.“ 
Masken haben nur gegen Vorzeigung 
der 5 reſp. der Einladungen 
tritt. 


Kaiſerſaal. 
Bromberger Vorſtadt 2. Linie. 


Sonnabend den 13. Febr. er.: 
9 Grosser 


Naskenball. 


Maskirte Herren 1 Mk., maskirte Damen 
frei. Zuſchauer 25 Pf 

; Um 11 Uhr: 

Große Feſtpolonaiſe 
unter Leitung einer türkiſchen Kapelle in 

ihrem Nationalkoſtüm. 

Garderoben ſind vorher bei C. F. Holz- > 
mann, Gerechteſtraße 20, und des Abends *. 
von? Uhr im Balllokal zu haben. ’ 

Anfang des Balles 8 Uhr. ng 
Das Komitee. 


Friſche Auſtern. 


Prima⸗Qualität, Dtzd. 1,50 Mark. i 
Georg Voss 


Eine ſreundl Wohn 5. 4 Fim m. 3 Eing. 
gr. heller Küche, Entree u. Zub. i. d. II. 
Etage, ſowie eine kleine Wohnung billig zu 
vermiethen Tuchmacherſtr. II. 
errichaitliche Wohnungen, Bromberger 
E Vorſtadt Schulſtr. = 1 5 a kl. 2 
e Hohe Gaſſe und Strobandſtr. zu verm. 
Hoh Sal Chr. Er: 
öl. Wohn. an 2 Herren für . 
1 z. v. H. Due Gerberſtr. 13—15. 
Öblirtes Zimmer mit aud) ohne Penſion 
M von os zu Me Strobandſtr. 15 II. 
shnung non 25 Zimmern, Küche 
u Zubehör Saitek, 12 (410) zu 
verm. Zu erfr. bei Krajewski. (Hof! 
nieine ohnungen zu verm. Bäder 
ſtraße 7. J. Kuczynski. 1 


Möbel. Wohn. billig zu verm. Bäckerſt 7 


—— 


einmöblirtes Zimmer Breiter. 1. 
Freund! ohnung, 2 Zimmer u. Küche. 
* reiteſtraße 41. i 
Päderitr. 43 it von jofort od. 1. April 


die I. Etage, beit. aus 5 Zim. u. Zub., 
auch Pferdeſtall u. Burſchengelaß, zu verm 
3 Zimmer und Zubehör zu vermfelhen 
Lewinsohn, Bäckermeiſter 
ie erite Gtage Elſſabethſtraße Nr. 11 it 
vom 1. April zu vermiethen. 
Herrſchaftliche Wohnungen 
zu vermiethen Deuter, Bromberger Borit® 5 
En großer Zpeicher mit Einfahrt vo 
ſo fort zu vermiethen. K 
Altſtädtiſcher Markt 17. Geschw. Bay® 9 
2 fenſt. möbl. Vord.⸗ Jin J. p. Schillerfte! 5 
Bachel. 12, Fe uch 
auch unmöbl., zu jedem Gef aft gen 133 
eignend, von ſofort zu verm. Zu ER hir 
1 Treppe, Hof. Me 505 
Gr vahe 25 ilt die erſte 40 


4 Zimmern nebſt Zubeh. vom K. 


verm. Näheres zu erfr. in der 2. 
zu verm h zu erf alter brau, 


Ein etwa ½ Jahr al! ; 
BE nen 
!äufen und weißer Schwanzſpitze dans⸗ | 


tion 
laufen. Gegen Zahlung der Inſer 
und Futterkoſten abzuholen beim Gendarm 


As: 
. 


